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Uatur

Ueber einen im achtzehnten Lebensjahre operirten
Blindgebornen

Von Dr. J. C. Aug. Franz.

Herr F·J. ist der Sohn eines Arztes, von scrophulöserDia-
these, sonst aber von kräftiger Constitution, irritabcln Tempera-
ments, jedoch zufriedener und glücklicherGemütbsstimmung, und
mit einem trefflichen Verstande, schneller Fassungskraft und gutem
Gedächtnissebegabt. An beiden Augen seines Vaters hat sich in den

letzten vier Jahren, in Folge eines starken Jnfluenzaanfalls, cata-

ructa Cvermuthlich mit gleichzeitigem GlauconA ausgebildet. Seine
Verwandten väterlicherseits sind zu Augcnkrankheiten disponiitz
aber bei der Mutter und den Verwandten irrer Seite läßt sich eine

Disposition der Art nicht auffinden. Jn Bezug auf das ursäclsli-
che Verhältniß der uns beschäftigendenAugenaffectienen scheint die
Mutter auf folgenden Umstand ein zu großes Gewicht zu legen.
Sie sagt nämlich, daß sie im achten Monate ihrer bis dahin nor-

malen Schwangerschaft von ibrem jüngsten Kinde, das sie auf dem
Arme hatte, einen heftigen Schlag in’s Auge bekam. Dadurch ent-

stand eine Augenentzündung,welche von einer eigenthümlichenGe-

sichtstäuschungbegleitet war, indem der Frau alle Gegenstände,
besonders die auf dem Boden lagen, in einer tief concaven Form
erschienen; eine Täuschung , welche mehrere Monate anhielt. Außer-
dem hatte der Schreck, in den sie bei diesem Ereignissegerietl,1, Con-
vulsionen zur Folge, die, sich einige Mal wiederholend, selbst auf
den thus übergingen· Die Wiederholung dieser Convulsionen er-

zeugte in dem Gemülhe der Mutter fortdauernde Angst und Furcht
für die Gesundheit des Letztern, während der durch die Entzündung
veranlaßte Augettschtnkrz- so wie die erwähnte Gesichtstäuschung,
ihren Befürchtungen ganz Vorzüglichdie Richtung nach den Augen
desselben gaben. Nachdem die Entbindung zu gehöriger Zeit statt-
gefunden, bemerkte man an den Augen des Kindes, das sonst ge-
sund und wohlgebildet war- einen doppelten Organisationsfehlcr.
Der Vater, auf dessen Angabe man, wegen seiner Fachkenntniß,
ein größeres Gewicht legen Muß, berichtete- daß beide Augen sO
stark nach Jnnen gekehrt waren, daß ein Theil der come-n vom

innern Augenwinkel bedeckt wurde, und daß man außerdem in bei-
den Pupillen einen gelblichweißenFleck bemerkte, der- hinter der
iris gelegen, von der membrana pupillaris nicht herrühren konnte.—
Auch die Amme des Kindes gab an, daß sie, als das Kind einige
Monate alt war, demselben ein Licht vor die Augen"gelialten habt-,
wovon es keine Notiz nahm; ferner, daß die Augäpfel nicht jene
mstlose Bewegung zeigten, die man gewöhnlichbei Blindgeborenen
wahrnimmt, daß vielmehr beide Augen sttts nach Jnnen gekehrt
wjlren und nur selten das eine oder das andere vom innern Augen-
wmkel slch abwenden-.
ZW«1543.

hunde.

Gegen Ende des zweiten Lebensjahres war am rechten Auge
die keratonyxis gemacht worden und dieser eine heftige iritis ge-

folgt, welche mit Atrophie des Augapfkls endigte. Innerhalb der

nächsten vier Jahre waren zwei ähnlicheOperationen am linken

Auge verrichtet worden, die zwar die Zerstörung dieses Organs
nicht zur Folge hatten, aber auch die Verdunklung in der Pupille «

nicht entfernten. Jedoch nahm diese Verdunklung mit der Zeit ein

etwas helleres Weiß an, und der Kranke erlangte einen gewissen
Grad von Lichtempfindung, den er vor der Operation nicht gehabt
zu haben schien. Beide Augen behielten übrigens lange Zeit eine

Disposition zur Entzündung und litten wiederholentlich an conjunsi
ctivitisz weshalb denn auch die Gefäße der Conjunctiva an Zahl
und Umfang so bedeutend zunahmen, daß ihre Ercision mehrere
Mal räthlichwurde.

Ausgangs Juni 1840 stellte mir mein Freund, Dr. Swaine,
den damals siebentelmjäljrigenKranken zu dem Zwecke vor, unt

mich wegen seines angeborenen dcppelten strahismns zu consultiren
und zu gleicher Zeit meine Ansicht über die ernste-re Augenaffection,
die bis dahin für unheilbar gehalten wurde, und für die der Kranke

selbst keine Hoffnung mehr hegte, .zu hören. Eine genaue und

sorgfältigeUntersuchung ergab nun Folgendes: An der rechten Seite

erschienen die Augenlider und die angrenzenden Theile zusammen-
gezogen; Erstere waren kleiner, und das Auge selbst lag tiefer in

der orbita, als an der linken Seite. Bei jedem Blinzeln entstan-
den Spasmen in den Augenlidern, und wenn das linke Auge nach
auswärts gerichtet wurde, verbreiteten stch diese spastischen Bewe-
gungen über die ganze Gesichtshälfte der betreffenden Seite. Beetde
Augen waren so stark nach Jnnen gekehrt, daß beinahe die Halfte-
der cornea von dem innern Augenroinkel bedeckt wurde-«Dds linke

Auge konnte dcr Kranke willkürlich nach Außen oder tn jeder andern

Richtung bis zu einem gewissen Grade, jedoch nicht OMZFAnstren-

gung, bewegen: es wendete sich aber sofort wieder nacthnem so-
bald der Einfluß des Willens aufhörte. Am rechtenAlb-Whatte er

nur die Bewegungen nach Oben und Unten in stinkrGewalt, nicht
aber die nach dem äußernWinkel hin, deren AUSkUkaUngihm erst
nach vielen Versuchen gelang. Der linke bulbus hatte den norma-.

len Umfang und die natürliche Elasticitätj dikxcchtedagegen war

wenigstens um ein Drittel kleiner und fuhka sichweich, wie Teig,
an; auch war derselbe in der Nähe des reotus meet-uns abgeflacht,
oder vielmehr nach Jnnen eingedrüka«Dle cornea dieses Auges
war weniger convex und etwas kWIek-»il’dochnicht im Verhältnisse
zur Verkleinerung des bnibus selbst; sie War übrigens durchsichtig
und von Verdunklung frei-· nnt Ausnahmedes Mittelpuncts, wo

die keratonyxis einen«dlmkcln Fleck Zulückgelassmhatte. Die fa-

serige Structur der ins war unregelmäßig,und die Farbe derselben-
die braun war, etwas Ruck-»als die des linken Auges. Verschle-
dene Lichtgrade hacken aus die Bewegungen der iris keinen Ein-
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fluß; jedoch, wenn das Auge in horizontaltr Richtung nach Außen
bewegt wurde, zog sich die Pupille, wenn sie den Mitleipunct der
debitn passirte, etwas zusammen, und wenn sie sich dem äußern
Winkel näher-ie, erweiterte sie sich wieder zu dem Umfange, oen

sie bei der gewöhnlichenRichtung des Auges nach Jnnen hatte.
Wenn man von der Schlafenseite aus durch die Pupille sah, so be-
merkte man in der hintern Augentammer einen großen Theil der

verdunkelten Kapsel; das- Jnnere des Auges überhaupt bot ein

lsrannlichschwarzes Ansehen dar. Oer Kranke hatte in diesem Auge
nicht die geringste Lichtempsindungz es war vollkommen amaurotisch

Das linke Auge zeigte in der conjuncliva, besonders am in-
nern Augentvinkel, eine große Anzahl varicoser Gefäße und in der
scierotilsn rund uni die außetespalfte der obenan ein feines Gefaß-
netz. Diese lrtzteresåJiembran war regelmäßig conver, hell und voll-

kommen durchsi.l,·itig.Qie Jastrn der ieis waren etwas unregelmäßig-
die braune Farbe derselben nicht gleichmäßigverbreitet; die unge-
wöhnlich weite Pupille war nicht rund, sondern winklich nach Ab-
und Einwarts verzogen, und veränderte ihre Dimensionen weder
bei den Bewegungen des Auges, noch in Folge eines Lichtreizes.
Wenn man gerade durch die Pupille in das Innere des Auges
sah, so bemerkte man, daß die vordere Capfelwand unzersthrh aber
in ihrer ganzen Ausdehnung verdunkelt, an einigen Stellen hyper-
trophisch lind von perlmuttetartiger Farbe und Glanz war. Sah
man in einer schrägenRichtung von der Schlafenseite aus durch
die Pupille, so wurde in der vordernCapselwand eine sehr schmale
verpendiculåre Spalte, von ungefähr lå Linie Länge, sichtbar.
Diese Spalte lag vom Mittelpuncte der Pupille so weit entfernt,
daß sie von der ieis ganz bedeckt wurde; und da der untere Rand
tnit der wen verwachsen war, so wurde sie ein Wenig offen er-

halten, so daß der tin-nur aqueus frei in die Capselhohle eintreten
konnte· Mit Ausnahme der Stelle, wo die V.-rwachsung der Cap-
stl mit der ueea statthatte ldie Ursache der ivinklichen Form der

Pupille), standen diese beiden Membranen in keiner Berührung
mit einander. Der Kranke klagte nur über ein gelegentlich ein-
tretendes Gefühl von Druck im Innern des Auges. Jn diesem
Auge hatte der Kranke eine Lichtlmpsindung und war selbst im

Stande, Farben von intensioem und entschiedenem Tone zu erken-
nen. Er selbst glaubte sogar fähig zu seyn, von jedem hellen Ge-

genstande, wenn derselbe in der Entfernung von einem halben odlr

ganzen Zoll vom Auge und schräg in solcher Richtung gehalten
«i:stjrde, daß er das Licht gerade gegen die Pupille hin reflectirte,
ungefähr j- Quadratzoll zu unterscheiden. Jedoch war dieses, wie

ich überzeugt bin, eine Tauschungz denn nach dem eben beschriebe-
nen Zustande im Innern des Auges ist es klar, daß alle Lichtstrah-
len, welche in der Richtung der Sehaxe in die Pupille fielen, von

der verdunkelten Capsel ausgesungen und reflectirt werden mußten-

s.) daß durch diese Strahlen wohl eine Lichtempsindung initgethcilt
iverdxn konnte, aber keine Wahrnehmung von Gegenständenmöglich
war. Andererseits scheint es wahrscheinlich, daß die seitliche Spalte
in der Capsel den Lichtstrahlen einen Durchgang im Innern des

Auges gestattetez da TCPOchdiese schmale Oeffnung ganz hinter der
Sei-; versteckt lag, so wurden nur solche Strahlen haben durchgehen
konnen. welche in einer ganz schrägen Richtung Von dkk Schleich-
seice her einsielen. Wenn nun aber auch diese Lichtstrahlen but-b
die Spalte eindringen kolmkklh so mußten sie wegen ihrer schiefn
Richtung auf einen Punkt stell, welcher ungefähr in der Mitte
zwischen dem lignmdntuni mhare und dem Mittelpunkte der hin-
tern Hemisphärelag- wo sie, nach den Gesetzen der Optik, nur ein
sehr unvollkozmmmss Bild hervorbringen konnten; und bei dieser
unvollkommenheit des Bildes war es unmöglich, daß derjenige
Theil der teil-in, aus welchen diese Strahlen fielen, eine solche
Schärfeder Empfindung erhalten sollte, wie sie erforderlich ist-
wenn in der Seele von dem durch einen Gegenstand erzeugten
Bilde eine Vorstellungentstehen soll. Man könnte indessenanneh-
men , daß M Spalte in der lsnpsel hier in derselben Beziehung
zum Auge stand, wie ein kleines Loch in einem unmittelbar vor ei-

nem gl’sllndkllAltar gehaltenen ngsmhsqktez allein in diesem Falle
WükdE d« Kranke «I·chk·Mk Aus einen halben oder ganzen Zoll
Mik, sondern auch in einer weit größern Entfernung die Gegen-
stände erkannt hat«-N- DAII Es dies nicht im Stande war- davon

—-..-—--«--- 36

habe ich mich durch wiederholte Versuche überzeugt, welchemich
eben zu dem Schlusse gesiihrt haben, daß sein Glaube, wirklich
Gegenstande zu slhen, bloß aus seiner Einbildung, verbunden mit

seinem Verindgei, Schlusse zu machen, entsprungen sey. Indem
er einen Gegenstand besilhlte und während er denselben dicht vor

dem Auge hielt, mit seinen Augenlidern nnd Wangen in Beruh-
rung brachte, erhielt er durch seinen verfeinerten Tastsinn eine Idee
von dems·lben, die er, der Erfahrung gemäß, durch stete Uebung
bereits erlangt hatte, ausbildete und vervollständigte. Diese An-

sicht wird durch die Beobachtungen derjenigen beslatigt, welche ihn
Jahre lang gekannt und beaufsichtigt hatten, so wie durch eine

Thatsache, die ich selbst häufig beobachtet habe, daß nämlich alle
blinde Personen gebildeten Standes, die nicht vollkommen amauro-

tisch sind, theils um so viel wie möglichihren Mangel an dem edel-

sten der Sinne zu verbergen, theils weil es ihrem Gefühle wider-

strebt- als Gegenstande des Mitleids betrachtet zu werden, Andere

zu überreden suchen, daß sie mehr sehen, als wirklich der Fall ist.
Am Ende dieser Untersuchung über die Beschaffenheit des Seh-

organa und des wirklich vorhandenen Sehvermöglns mag es mir

erlaubt sehn, zu erivahnen, daß der Tastsinn des Kranken einen

außerordentlichenGrad von Vollkommenheit erlangt hatte, so daß
er, um feinere Gegenstände zu erkennen, dieselben an die Lippen
brachte. Das Gefühl, welches seidene Stoffe hervorbrachten, war

ihm hdchst angenehm. Man behauptete, daß er selbst Farben durch
das Gefuhl unterscheiden könnez jedoch ist diese Angabe durch sein
eigenes Zeug-list nicht bestätigt.

Ich gab nun meine Ansicht dahin ab, daß der Fehler des rech-
ten Auges unheilbar sey, daß am linken Auge mittelst einer Ope-
ration das Sehvermögen herzustellen seyn dürfte, und daß die durch
die Einwärtskehrung der Augen veranlaßte Entstellung ebenfalls
durch eine Operation beseitigt werden könne. Obgleich das linke

Auge bis dahin für eben so unheilbar, als das erste gehalten wur-

de- schienen mir doch Gründe vorhanden zu seyn, eine Heilung
hoffen zu dürfen, vorausgesetzt, daß es mir gelange, eine Entzün-
dung zu verhüten, welches bei einem bereits mehrere Mal operir-
ten Auge und besonders bei einem jungen, plethorischen Subjecte
keine leichte Aufgabe war. Es wurde hieraus die Operation be-

schlossen, und dieselbe am 10. Juli 1840, in Gegenwart des Dr.
Swaine und unter Assistenz der Heeren F. Fowke und F.
Steinhaufen aus folgende Weise vollzogen-

Jch machte im obern Theile der cui-non einen Einschnitt und
indem ich eine fein getrüminte, gezåonte Zunge in die hintere-
Augenkammer einfiihrte , faßte ich die vordere Wand der Cap-
sel anf die Weise, daß ich eins der Zangenolätter aus die schmale
Oeffnung derselben brachte, und versuchte nun dieselbe durch lang-
sames Anziehen von ihrer Verivachsung mit der ueea und ihrer
peripherischen Verbindung zu trennen, welches mir denn auch, ohne

« einen Vorfall des Gäaskörpers oder eine Zerreißung der Capfkl zll

veranlassen, gelang, worauf ich letztere entfernte. eNkachdiesem
Vorgange zeigte sich ein großes, dunkelgefarbtes Stuck der Linse-
wahrscheinlich der nucleus, in der Pupille, welches mittelst des

Daviel’schen Löffels ohne Mühe aus dem Augelklltfskllt wurde.

Die Pupillenöffnung erschien hierauf vollkommen klar und schwarz·
Der Kranke wurde nun lnit dein Rucken gegen das Licht gestellt-
um einige Sehoeissiichemit seinem Auge vorzunehmen;ich war Ie-

doch wegen des Schinerzes, den das Licht in diesem Organe het-
borrief, genöthigt, von demselben abziistebell. Hieraus wude

beide Augen mittelst schmaler Streifen englischenPflasters geschlos-
sen und der Kranke zu Bettes gebracht. Durch eine Vencssecthld

örtliche Blutentziehung, eiskalte Umschläge,welche 48 Stunden Un-

unterbrochen fortgesetzt wurden, verbunden mit der grwlssenhafkkd
Beobachtung eines höchst strengen Regimens gelang es , die

Entzündung zu mäßigen, derka Wirkungen in diesemFalle-, wo

nur noch ein Auge Hoffnung gewährte, seht isU sUUJhkMWAan.
Die Vcknarbung der Hornhantrvånde verlief und endlgteso guns
stig- daß die dicht an dersclckokina gelegene Narbe setzt kaum noch

zu selten ist« Der Kranke sikk anfangs an manche-s vol-inte- und

an großer Lichtscheu, indem selbst ein gelinder Grad von Licht, das

auf die geschlossenen Augenlider stei, Schmerzen verursachte. Die
manche-s volunteer wurden bedeutend gemildert und die Lichtscheilt
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verschwand nacheinigen Wochen in Folge des Gebrauches geeigne-
tct phakmacellklscherMittel, örtlicher Blutentziehung, Luftverände-
tUYg Ic» sp Wie der Anwendung des Augenwassers vom Professor

JukäckdensUm die Entwickelung des Sehvermögens zu befördern-

Furdeezkr Gebrauchdes Wassers anfangs der PyrnwnterQUElllV spä-

der k:kk!s(1tlt)etiQliellwassers drei Monatelang fortgesetzt, mußte Aber
ann- a es das Auge zu reizen begann, weggelassen werden-

standeVOkich fortfahre,was-»ichnoch einmal auf den Gesichtszu-

vollstå FPder Operationzuruetkommem Das rechte cAugewar

vokha Ublgamaurotlschz nn linken war das Sehvercnogenzwar

rate ." Ell, aber wegen eines mechanischen Fehlers im Sehap«pa-
UUV aut eine sehr geringe Lichtempsindung beschränkt, jede

mighxllehmungvon Gegenständen unmöglichmachend. Es schien
S »abervom höchstenInteresse, die allmälige Entwickelung der

senllbllitat der rctinn in Bezug auf gerade- gebrochene, refliccirte
Und farbige Lichtstrahlen, sowie die Fortschritte in der Wahrneh-
Tmmg von Gegenständen in Bezug auf Form, Dimension und Ent-

ikttzuugderselben, genau zu beobachten. Ich bin zu diesen physio-
loglichenBeobachtungen um so mehr veranlaßt worden, als ich die-
elben an einem Individuum zu machen Gelegenheit hatte, das,
Vsrniögeseines Alters, seiner Geistes-gaben nnd seiner Erziehung-
fur derartige Untersuchungen besondere Vortheile darbot. —

Als ich am dritten Tage nach der Operation das Auge zum

eFstenMale öffnete, fragte ich den Kranken, was er wohl sehen
Fonneier antwortete, daß er ein weites Lichtfeld sehe- in welchem
Ihm Alles unbestimmt, verworren und in Bewegung erscheine. Er

konntekeinen Gegenstand unterscheiden. Der Schmerz, welchen
ihm das Licht verursachte, nöthigte ihn, das Auge sogleich wieder

zu schließen. Zwei Tage später wurde dasselbe von Neuem geöff-
net. Er beschrieb nun das, was er sah , als eine Anzahl dunkler
Wasserkreise, die bei den Bewegungen des Auges sich ebenfalls be-

wegten-- aber während der Ruhe desselben still ständen und dann
theilweise einander bedeckten. Zwei Tage nachher wurde das Auge
wieder geöffnet; auch dieses Mal wurden dieselben Phänomene wahr-

genommen; aber die Kreise waren weniger dunkel und etwas durch-
sichtig, ihre Bewegungen mehr stetig, sie schienen einander mehr
zu bedecken, als vorher Er war nun, wie er sagte, zum ersten
Male im Stande, durch die Kreise hindurch zu sehen und eine

Verschiedenheit, aber auch nur diese, in den umgebenden Gegenstän-
den wahrzunehmen. Wenn er das Auge anhaltend auf einen Gegen-
stand richtete, so war der Gesichtseindruck,den dieser hervorbrachte-,
schmerzlichund unvollkommen, well das Auge wegen der Lichtsclaen
nicht lange genug offen erhalten werden konnte, um es ihm mög-
lich zu machen, sich von der empfangenen Gesichtsempsindung eine
Jdee zu bilden. — Die Erscheinung der Kreise verminderte sich
nun täglich; sie wurden kleiner, heller und durchsichtiger, ließen die

Gegenstände deutlicher wahrnehmen und verschwanden nach vierzehn
Tagen gänzlich. Die manches volanles, welche die Form von

schwarzen, unbeweglichen nnd horizontalen Streifen hatten, erschie-
nen jedes Mal, wenn das Auge geöffnetwurde, in der Richtung
von Oben nach Jnneni war aber das Auge geschlossen, so br-
inerkte er dieselben besonders des Abends in einer äußern und
obern Richtung und zwar in schwarzblaueu, violetten und rothen
Farben. Diese Farben nahmen allmälig an Intensität ab, schar-
tirten sich in’s Hellorange- Gelde und Grüne; später blieben diese
letztern Farben nur noch allein zurück und im Verlaufe von fünf
Wochen verloren sich auch diese gänzlich.

Sobald die Lichtscheu in so weit abgenommen hatte, daß der
Kranke einen Gegenstand ohne Schmerz und hinreichend lange an-

schauen konnte, um von demselben eine Vorstelluna zu erlangen,
wurden- in Gegenwart des Dr. Swaine, folgende Versuche ange-
stellt, von denen die ersten solchleWare-h in welchen die Vorstel-
lliug eines sichtbaren Gegenstandes bloß aus der Gisichtsempfim
dung abgeleitet wird; die folaenden aber solche, in welchen die Vor-

stellung in gewöhnlichen Fällen von demGesichts- und Tastsinne
zweien abhängt und durch Reslecliou ilber die Eindrücke , welche
bis resprcriven Sinnesoraane empfangen haben, gewonnen wird.

v War nothwendig, diese Versuche an verschiedenen Tagen aan-
stellen, da sie sonst das Auge zu sehr angegriffen haben würden.
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Erster Versuch. Seidme Bänder von verschiedener Farbe,
auf schwarzem Grunde befestigt, wurden zum Zeigt-u benutzt; zu-
erst die primitiven und dann die gemischtlnFarben. Der Kranke
erkannte die verschiedenen Farben, mit Ausnahme der gelben und

grünen, die er häufig mit »inn- der verwechselterjedoch unterschied
erauch diese, wenn sie ihm beide zu gleichst åskkgezeigt wurden.

Eben so konnte er aus vielen Farben, die man lhinzu gleicher Zeit
zeigte, jede einzelne genau heraus-finden Grau gefiel ihm am be-

sten, weil diese Farbe, wie er sagte, einen angenehmen, wohlthä-
ligen Eindruck auf ihn machte; die Wirkung des Rothen, Orange
und Gelben war schmerzlich aber nicht unangenehm; die des Bie-

letten lind Brauuen dagegen nicht schmerzlich, aber unangenehm;
letztere Farbe nannte er häßlich. Schwarz brachte subjektive Far-
ben hervor, und Weiß veranlaßte das Wiidiieiseheinen der indu-

cllcs vulanies in einem sehr heftigen Grade.
«

Zweiter Versuch. Der Kreis-te saß mitdem Rucken gegen
das Licht und hielt das Auge geschlossen. In der Entfernung von

ungefähr drei Fuß wurde tin VogenPapier, auf welchem zwei dicke

schwarze Linien, eine hoiizontale und eine vertiea:e, gezogen waren-

vor ihni hingelegt. Nun ließ man ihm das Auge öffnen, lind nach
einer genauen Prüfung nannte er die Linien bei ihren richtigen
Namen. Als ich ihm aufgab, die horizontale Linie mit seinan

Finger zu zeigen, bewegte er die Hand langsam, als wenn er et-

was fühlen wollte, vorwärts und zeigte auf die verticale Linie-,
jedoch bald seinen Jerthum geirabreiid, herichtiate er denselben.
Den schwarzen Umriß eines Quadrates von sechs Zoll Durchmesser-,
innerhalb welches ein Kreis lind innerhalb welchen letzteren ein

Dreieck beschrieben war, erkannte er und beschlieb ihn ganz genau.
Als man ihm aufgab, jede dieser Figuren zu zeiget-, bewegte er

seine Hand nie gerade aus und bestimmt, sondern stets als wenn

er etwas fühlen wollte und mit der größten Vorsicht. Eine aus

Winkeln bestehende Linie, d. h» ein Zickzack und eine Spirallinie,
beide auf einein Bogen Papier gezogen, unterschied er zwar,
konnte sie jedoch nicht anders beschreiben, als indem er ihre Form
mit dem Finger in der Luft nachahmte. Er sagte , daß er von-

diesen Figuren keinen Begriff habe.

Dritter Versuch. Die Fenstir des Zimmers wurden ver-.

dunkelt, mit Ausnahme eines einzigen, gegen welches der Kranke,
die Augen geschlossn, den Rücken wandte. Jn der Entfernung
von drei Fuß und in gleicher Höhe mit dein Auge wurden tin so-
lider Würfel und eine Kugel, beide von 4««Durchmesser, vor

ihm niedergelegt. Nachdem ich ihn den Kopf nach der Seite hatte
bewegen lassen, jedoch nicht weiter, als nöthig war, um« den Ge-

sichtspnnct des rechten, aiiieiiiroiiscniil Auges zu cerupensii«en,ließ

ich ihn das Aug-.- öffnrn und bat ihn, mir genau zu berichten- Was

er bemerke Nach einer sorgfältigen Untirsnchurg dieser Kölsin
sagte er- daß er eine viereckige und eine Preis-runde Figur
sehe, und nach einigem Nachdenken nannte er die eine ein Quadrat,
die andere einen disk-um Nun wurde das Auge geschlossethdkk W-

dus entfernt und an dessen Stelle eine Scheibe von glelchimUm-

fange neer die Kegel gelegt. Als er das Auge wieder öffntkb
bemerkte er an diesen Gegenständenkeine Verschiedenher sondtrn
hielt sie beide für Scheiben. Der solide Würfel wurde nun in

einer etwas schrägen Lage vor das Auge gebracht·Und dlcht neben

demselben eine aus Pappendeckel geschnittene FlgUiO WElFbkden

Umriß des in dieser Lage befindlichen cnbus tatst-Uka Er hielt bei-

de Gegenständesiir flache Quadrate. Eine PVWWVO dlk man,
mit einer ihrer Seiten gegen sein Auge nEWMDEL JVMhmstellie,
sah er für ein ebenes Dreieck an. Man dkkhre dslsklbe nun so,
daß sie zwei Seiten, jedoch von der einen etwas mehr, als vonde

andern, dem Gesichte darbot; nachdem » dtefkklbeeine lange Zeit
betrachtet und untersucht hatte, sagte str- W duß eine aanz Außer-
ordentliche Figur und weder ein ZEMCTLnoch ein Viereck, noch
auch ein Kreis sey; er habe keine Jdee davon und könne sie nicht
beschreiben. .,Jn der That-« satskejh »ich muß es aufgeben.«
Am Schlusse dieser Versuche bat Ich ihn, mir die Gefühle zu de-

schreibem weilte diese Gegenstände in ihm hervorgebracht haben;
woraus er erwirbt-rie- VAHU« soglrich, wie kk das Auge geöffnet-,
die Verschiedenheit der beiden ver ihm liegenden Gegenstände-des
Würfels nnd der Kugel, entdeckt,und bemerkt habe, das- sie keine

3 i-
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Zeichnungen sehen, daß er aber nicht eher im Stande gewesen seh,
sich von ihnen die Jdee eines Quadrates und eines uiscus zu bil-
den, bis er in den Fingerspitzen von dem, was er sah, ein Gefühl
wahrgenommen habe, als wenn er die Gegenstände wirklich be-

rührte. Als ich ihm die drei Körper idie Kugel - den cubus und
die Pyramide) in die Hand gab, erstaunte er sehr darüber, daß
er sie als solche durch das Gesicht nicht erkannt habe, da er mit

diesen soliden mathematischen Figuren durch den Tastsinn wohl be-
kannt seh. Diese Versuche beweisen übrigens die Richtigkeit der

Hypothese, die ich anderwärts über die wohl bekannte Frage auf-
gestellt habe, welche Herr Molhneur an Locke gerichtet hat
Und, von diesen beiden Herren verneinend beantwortet, seitdem viel-

fach besprochen worden ist«
Vierter Versuch. Jn ein Gefäß, welches ungefähr bis

zur Höhe eines Fußes Wasser enthielt, wurde eine Flintenkngel
und auf die Oberflache des Wassers ein Stucr Puppe von dersel-
ben Form, Größe und Farbe gelegt. Der Kranke konnte die ver-

schiedene Lage dieser beiden Körper nicht unterscheiden, und glaubte-
daß·sich beide auf der Oberflache des Wassers befanden. Auf die

Kugel zeigend, bat ich ihn, diesen Gegenstand aufzunehmen; er

machte einen Versuch, dieselbe von der Wasserflåcheaufzunehmen;
da er aber fand, daß er sie hier nicht greifen konnte, so
sagte er, daß er sich getäuscht habe, die Gegenstande lagen im

Wasser; worauf ich ihn mit ihrer wahren Lage bekannt machte.
Nun bat ich ihn, die im Wasser liegende Kugel mit einem kleinen
Stabe zu berilhrenz er versuchte dies mehrere Mal, verfehlte aber

immer sein Ziel; er tonnte den Gegenstand nie bei der ersten Ve-

wegung der Hand gegen denselben , sondern erst dann berüh-
ren, wenn er mit dem Stabe umhergefuhlt hatte. Ueber re-

flettirtes Licht befragt, sagte er, daß er sich stets habe in’t- Ge-

dächtniß rufen müssen, daß der Spiegel an der Wand befestigt seh-
um seine Vorstellung von der scheinbaren Lage der Gegenstände
hinter demselben zu berichtigen.

Als derKranke zuerst das Sehvermögen erhielt- erschienen
ihm alle Gegenstände so nahe, daß er oft mit ihnen in Berührung
zu kommen fürchtete, obgleich sie sich in der That in weiter Ent-
fernung von ihm befanden. Er sah Alles viel größer, als er nach
der Vorstellung, die er durch den Tastsinn davon erhalten, vermu-

thet hatte; vorzüglich groß erschienen ihm beweglithe und beson-
ders lebende Gegenstande-, wie Menschen, Pferde 2t Wenn er die

Entfernung von Gegenständen ven seiner eigenen Person oder

zweier Gegenstande von einander scheinenwollte, ohne sich von sei-
ner Stelle zu bewegen, so prüfte er die Gegenstande von verschie-
denen Gesichtspunkten aus, indem er den Kopf bald rechts bald

links wendete. Von der Perspectisve in den Gemälden hatte er

daher keine Idee; er konnte die einzelnen Gegenstande in einer

Malerei wohl unterscheiden, nicht aber den Sinn des ganzen Ge-

mäldes verstehen. Es erschien ihm, zum Beispiele, unnatürlich, daß
eine im Vordergrunde eines Gemalt-es dargestellte menschliche Fi-
gur größer sehn sollte, als ein Haus oder Berg im Hinter-
grunde. Alle Gegenständeerschienen ihm flach; so sah er, obgleich
ihm durch das Gefühl wohl bekannt war, daß die Nase promini-
rend sen, die Augen dagegen tiefer in den »Kon zurücktreten, das

menschliche Angesicht für eine bloße Ebene an. Ungeachtet er tin

vortreffiiches Gedächtnis besaß, war dieses Vermögen anfangs in

Bezug auf sichtbare Gegenstande dennoch höchstmangelhaft, so daß
er, z. B» nicht im Stande war- die Besuchenden wieder zu erken-
nen,v wenn er sie nicht sprechen hörte, und dieses ihm erst gelang-
nochdcm er sie sehr häufig gesehen hatte. Selbst wenn er einen

Gegenstandwiederholentlich gesehen hatte, konnte er sich in seine-r
ClUbIldUUg von den sichtbaren Eigenschaften desselben durchaus
keineJdee machen, wenn er ihn nicht wirklich vok sich hatte«
FTUhekgWenn ERan Personen träumte, z. V» von seinen El-
tern- fuhkkk er sie Und hörte ihre Stimmen, aber fah sie niemals-
jeht able nachdemEr sie wachend hanfig geschen- ficht er sie auch
in feinen Träumen-Dae menschiiche Antlitz gefiel ihm mehr, ais

jeder andtpk Ihm zu Gesichte gekommene Gegenstand; die Augen
hielt er für überausschön- besondere während ihrer Bewegung;
die Nase WAthMi Wegen ThkkkForm und starken Proininenz- Un-

angenehmz die Bewegung W Unterkiefers b.ei’in Essen erschien
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ihm sehr häßlich. Obgleich ihm der neuer-langte Sinn viel Ver-

gnügen gewahrte, war ihm doch die große Anzahl fremder, unge-

wohnter Gesichtseindrütte oft unangenehm und beschwerlich; er

sagte, daß er zu viel Neues sehe, um Alles fassen zu können.

Auch wollte er, obgleich er sowohl nahe, als entseinte Gegenstande
sehr gut sehen konnte, nichtsdestowenigtr immer noch zum Gebrau-

che des Tastsinnes seine czuflucht nehmen.
Arn 21. September operirte ich, in Gegenwart mehrerer Arez-

te, an beiden Augen, und zwar in Einer Sitzung, den angebore-
nen strabjsinns. Die Augenlider wurden von den Fingern eines

Assistenten, der bulbus mittelst einer Junge sixirt und die Muskel-

sehne mit einer gekrümmten Scheere durchschnitten. Der rectus

intcrnus des rechten Auges war, wie dieses selbst, atrophisch. Die

conjunctira des linken Auges war am innern Winkel verdickt, der

Muskel ungewöhnlich breit und dict; die Sehne desselben hatte
eine sehr breite Jnsertion an den dulbus und hinter dieser war

noch ein besonderes Muskelbündel an die sclerotiea befestigt. Un-

mittelbar nach der Operation nahmen die Papillen beider Augen
ihre natürliche Stellung in der orbita ein. Es folgte keine Ent-
zundung, selbst nicht am linken Auge, welches von der frühern
Operation her noch etwas empfindlich war. Die nsouclics volun-

ias wurden weniger lästig, und die heftigen Spasinen, welche frü-
her nicht nur die Augenlider, sondern auch die ganze linke Gesichts-
seite aisieirt hatten» verschwanden gänzlich. Das rechte amauroti-

sche Auge erlangte durch diese Operation das Vermögen der Licht-
einpfindung so daß, wenn das linke Auge geschlossen war, der

Kranke sehe, indem er die Hand vor dem rechten Auge hielt, Licht
lind Schatten unterscheiden konnte. Auch das Sehvermögen des

linken Auges hatte an Schärfe und Klarheit, bei der Betrachtung
sowohl naher, als entfernter Gegenstande, besonders aber der letz-
tern, bedeutend gewonnen. Indessen erschienen die Gegenstande
jetzt in einer Lage, welche von der, die sie wirklich hatten, verschie-
den war: wenn der Kranke, zum Beispiele, sein Auge aufeinen Un-

mittelbar vor ihm liegenden Gegenstand richtete, so sah er densel-
ben mehr zu seiner Rechten, und wenn er ihn zu greifen versuchte,
bewegte er seine Hand nach dieser falschen Richtung hin ’). Aus

diesem Grunde nahm er stets, wenn er queer durch das Zimmer

ging , die Richtung nach Rechts und kam daher oft unversehens
mit den Möbeln Sc. in Berührung. Diese falsche Lageansicht von

den Gegenst-Lindendauerte zwei Monate lang, nach deren Verlauf
er auch in gerader Richtung vorwärts zu schreiten im Stande war.

Das rechte atrophische Auge, welches vor der Operation tief in
der Augenhöhlelag, ist jetzt proniinitend, und erscheint daher voller
und größer, so daß die Verschiedenheit beider Augen weniger auf-
fällt. Der Kranke hat demnach in seinem Aussehen bedeutend ge-
wonnen.

Ja der Mitte des Octobers ließ ich ihn mehrere Brillen ver-

suchen Mit einer doppelt converen Linse von Si- Zoll focus sahe
«er sowohl nahe, als entfernte Gegenstände von größerm Umfange
klar und deutlich; für kleinere Gegenstände jedoch konnte er keine
Glaser finden, die sein Gesicht verbessert hatten« Er konnte die

Ansangsbuchstaben eints großen Druckes mit unbcwaffnetem Auge
erkennen, und wenn er durch ein kleines, in einer dicht vor dem

Auge gehaltenen Karte befindliches- Loch sah , konnte er selbst klei-

nere Buchstaben eines sehr feinen Druckes unterscheiden. Lesen

hatte er noch nicht gelernt. Der Grund für die Beschaffenheit sei-
nes Gesichts in Bezug auf kleinere Gegenstände, sowie davon, daß
er an trüben Tagen besser sah, ist unstreitig in der erweiterten

Pupille und in der Unbeweglichkeit der Jris zu suchen-
Jn der Mitte des Novenibers war er im Stande-, die Namen

über den Fenstern der Kauflöden in den Straßen zu lesen und die

Zeit an der St. Paul’s-uhr auf die Minute anzugeben. Das Ge-

·«) Dieses Phånvmtn habe ich an allen Augen beobachtet-welche
wegen eines strabismus operirt wurden , der Im bedeutenden
Grade und lange Zeit bestanden hatte, Ivsnn man das andere
Auge schIOßs Ich habe dieses in der Medic-at Gazettc, quy
1840, vol. xxv1. p. 540, erwähnt Und daselbst auch eine

physiologischeErklärung des Phanomens gegeben.
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hell längsder sehr belebten Straßen, besonders in der City, war

Ihm pochstUljangenehin und verdrießlich. Er sagte, daß durch den
Anblick so vieler verschiedener Dinge und durch die schnelle Bewe-

gkkllg Ver Boltsinenge, der Wagen u- s. w. sein Gesicht so ver-
WIUV Wikdh daß er zuletzt gar nichts mehr sehe;·daß der Eindruck,
dkn Ver zuletzt gesehene Gegenstand auf die rctinei gemacht, noch
nicht Mrschwanden sey, wenn schon der nächsteGegenstand eine

Ue«e-E-11Ps"indungerzeugte, wodurch Verwirrung der Ideen, große

Ins-UU!"sd selbst Schwindel entstanden, von denen er sich nur da-

UkO Våbe befreien können, daß er die Augen einige Minuten lang
geschlossenhielt.O

B
.-M der Mitte des Decembers witrde ein neuer Versuch mit

bezinggemacht. Eine Linse von 7 Zoll locus leistete setzt densel-
Wst, wie zwei Monate vorher eine von öjs Zoll. Nach der

»Peration des sie-abismus hatte er die Gewohnheit, irenn er mit
Jetnandetn sprach, sein Auge von dein Angesichte desselben wegzuwen-

M-. weil er sonst, wie er sagte, durch den Anblick der Person
Verwirrt wurde; jetzt hatte er längst diejenigen in die Augen zu
schengelernt, mit denen er sich unterhielt. Die alte Gewohnheit
IEOOO, sich bei der Untersuchung der Gegenstande des Tastsinns zu
bedienen, hatte er noch nicht ganz abgelegt
«Jn der Mitte des Februar-s wurde ein dritter Versuch mit

Vrillen gemacht. Eine Linse von 10 Soll ioous war jetzt von der-

ftjlbenWirkung, wie eine von 7« bei dem letzten Versuche und
eine von sk« vier Monate früher. Dieses beweis’t eine langsame,
Ober gewisse Vervollkommnung des Sehverniögens und berechtigt
Uns zu der Erwartung, daß eine noch größere Vervollkommnung
kttolgen werde, uin so mehr, als der Kranke die Pubertäts-Periode
UOchnicht überschritten hat. Wenn man jetzt, obgleich bereits sie-
ben Monate seit der Operation verflossen waren, die Anwendung
einer Brille gestattet hatte, so war-e kein weiterer Fortschritt im
Sehen erfolgt; die Entwickelung des Sehapparats wäre gehinmt
worden.»Ich bin daher der Ansicht, daß man den Gebrauch einer
Brille nicht eher gestatten dürfe , bis durch ähnlicheVersuche mit Lin-
sen gleichsam mathematisch bewiesen ist, daß keine Ges·ichtsverresse-
rung mehr eintritt; dadurch könnte vielleicht das Sehverinbgen
einen solchenGrad von Vollkommenheit erlangen, daß für entfernte
Gegenständegar keine Linse nöthig wäre. —

Dieses ist, meines Wissens, der einzige veröffentlichteFall, in

welchem init einer blindgeborenen und dann zu einer bereits so
weit vorgerückten Lebensperiode glücklich operirten Person solche
Versuche angestellt worden sind. In dem wohlbekannten Falle von

Cheselden (verösfentlicht in den Philosophie-at Transactions
VVM Jahre 1728, p- 447) war der Kranke erst vierzehn Jahre
alt- und obgleich dieser Fall viele höchst interessante physiolrgische
Vkvbclchtungenenthält.- so war doch nicht- wie hier, eine Reihe
von systematischen Versuchen angestellt worden. Beet hat eben-
falls einige interessante Beobachtungengemachts, ivelche jedoch, wie
die mehr oberflächlichenvon Janin und Daviel, vorzüglich die

Beschreibungder Eindrücke zum Zwecke hatten, welche der neuer-
- langte Sinn auf das Gemüth der operirten Person gemacht hatte·

III Ware’s Fall war der Kranke nicht blind geboren, sondern
dlkß ktst in einer spätern Lebensveriode geworden-. —-

Jtt diesem Aussage habe ich bloß die einfache Geschichte des

Falles beschrieben, ohne irgend eine Bemerkung über so manche,
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dem Pathologen itnd Physiologen interessante,Punrte zu machen-
da ich auf diese Puncte bei einer künftigen Gelegenheit zurückkom-
men will. —- (Philosopdical Transact., Part. l. 1841.)

Niiscellem
Eine neue Verbesserung seines metastatischen

oder Differentialthermometers hat Herr Walferdin
am 10. Januar dieses Jahres der Pariser Academie der Wissen-
schaftenvorgelegt. Er bedient sich zur Anfertigung desselbeneiner
Röhre von so winzigem Caliber, daß es sich mit Quecksilber nicht
füllen läßt. Aber wenn es mit der thermosropischen Flüssigkeit
(Alcohol)gefüllt und die innere Wand der Röhre davon feucht ist-
läßt sich ein kleines Quecksilberkügelchenhineinbringen, welches als

Zeiger dient lind mit dein Alcohol steigt und fällt. Wenn man

auf diese Weise dem Gefäße des Thermometers eine rylindrische
Form lind bei 4 — 5 Millimeter Weite eine Länge von 8 — 10
Millimeter giebt, so erhält man ein Instrument, an welchem sich-
bei 2 — Z Derimeter Länge desselben, eine Scale anbringen laßt,
bei der jeder Grad III Grade des hundertgrädigenThermometers
entspricht und man die Grade nach dein Augenmaaße noch unter-

abtheilen kann. Auf diese Weise hat man das Mittel, die feinsten
Teinperaturunterschiede genau zu messen, und bei Anwendung des

Altohols kann der räumliche Inhalt des Gefäßes oder der Kugel
bedeutend geringer seyn, als bei dem Quecksilber-Differentialthermo-
meter vom winzigstsmöglichenNohrencaliber. Walferdin’s me-

tastaiisches Thermoineter wird das Leslie’sche Differentialthermo-
tneter und das Thernioscop in vielen Fällen mit Nutzen ersetzen
können, wo die letztern Instrumente sich nicht bequem anwenden

lassen oder unzuverlässigeResultate geben-
Ueber den Einfluß des Clima’s auf die Seiden-

würiner sind in den Antillen einige merkwürdige Beobachtungen
gemacht worden. Herr Perrottet war von dem Französischeii
Gouvernement mit dem Aiiftrage nach den Antillen geschickt wor-

den, zu ermitteln, inwiefern Seidenbau dort niit Erfolg betrieben

werden könne. Er fand, daß die Hauptschwierigkeit, welche der

Ausbreitung dieses Industriezweiges auf den Antillen entgegenstehe,
darin liegt, daß die Räupchen dort sehr unregelmäßig auskrilchen
und die Eier oft unfruchtbar bleiben. Die Eier der von Frank-
reich nach den Antillen glbiachten Seideniviirmer, welcbe dort schon
7 — 8 Jahre einheiinisch sind, kriechen, ungeachtet einer beständig
auf Lä-— 230 Centigr. sich haltenden Temperatur, erst nach 8—.9
Monaten aus, und wenn das Auskriechen begonnen hat, dauert

dasselbe von Tag zu Tage 8 — 9 Monate hintereinander fort.
Die aus den Eiern gekrochenen Würmer sterben fast alle während
der vierten Häutung, wenngleich sie kräftig an’s Tageslicht gekent-
men sind, und die wenigen diese Häutung übel-stehendenbilden nur

nnvollkommene Cocons. Herr Perrottet erinnert bei dieser Ge-
legenheit an die Salzbäder, in welche man in China die Grüle

bringt, und fragt, ob diese Behandlung vielleicht mit NUHEU Milc-
wendet werden könne?

Nectvlog. — Der um mehrere Capitel der Pflanzen-
pbysiologie verdiente Botaniker, Guillemin- AidoFNaturaiisto
am Museum der Naturgeschichtezu Paris, ist zu Montptlllkk gestorben.

Hei
Fortschritte der Sanitätsmaßregelnbei der Eng-

lischen Mariae-.
«

(Fortsetzung.)

· Diese Vertheilung der Schichtsiunden trägt entwische-ir-
Uch zur Erzeugung mancher Krankheiten, denen die See-

leka sehr unterworfen sind, z.B., des Katakrhs und Rhea-
WAUSMUTbei. Um Mitternacht Und um 4 Uhr Morgens

fahren die zum Dienste gerufenen Makrosen aus den Hän-

l it unde.
gemattetn hciusig sehr leicht beneidet oder stakt transpikikend,
an die freie Luft und gehen so Aus einst immer bedeutend

hohen in eine kühle, ja oft sthk kalte Temperatur über.
Dies gilt übrigensnur von den in See befindlichen Schif-
fen. Auf den in einem HAfM liegenden ist der Dienst weit

weniger mühselig.
Auf den Sckkffm kkstm Ranges schlafen die Mateosen

auf dem Mittels Und Unketdtchauf lehtetm vorzüglichbie,
welche im Range MU tiefstenstehew Die Linienschiffebesi-
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tzen ein Zwischendeckzwischen dem untern Schiff-Traumund

dem ersten (untersten)Verdecke, währendsich bei den Fregat-
ten Und allen kleinern Fahrzeugen das erste Verdeck unmit-

telbar über dem Untern Schiffsraume befindet. Die Lüstung
läßt sich also auf Linienschiffenleichter bewirken, als auf
Schiffen geringeren Ranges. Denn auf den erstern kann

man bei nicht zu unruhiger See die Stückpfortenoffen las-
sen, währendbei den letztern die Luft nur durchkleine, hart
über dem Wasserspiegel liegende Luken eindringen kann, die

man, selbst wenn das Schiff vor Anker liegt, nur bei ganz

windstillem und schönemWetter öffnendarf. Nothwendig
sind auf allen Kriegsschiffendie Räume zwischen den Berdecken
mit Menschen überhäuft, weil die Mannschaft stets imVer-

hältnissedes Raumes ungemein bedeutend ist, und in dieser
Beziehung ist die Entrichtung der Linienschiffe, wegen der

erfolgreichern Lüstung mittelst der Stückpforten, besser als

auf kleinern Kriegsschiffem Von der Ueberfüllungkann man

sich einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß die Ha-
ken, an welchen zwei nebeneinander befindliche Hängeinatten
befestigt sind, nur 15 — 18 Zoll von einander abstehen, so
daß, wenn die Leute darin liegen, ihre Körper aneinander-

stoßen. Auf der See, wo immer die Hälfte de,r Mann-

schaft den Dienst verrichtet, ist allerdings die Ueberfüllung
nicht so bedeutend; allein auf der Rhede schlafen auf dem-

selben Decke bis zu 500 Leute, Von denen jeder eben nur

so viel Raum hat, daß er ausgestreckt liegen kann. Unter

gewöhnlichenUmständen scheint jedoch diese Zusammendrän-
gung von Menschen keinen besonders nachtheiligen Einfluß
auf die Gesundheit auszuüben.

Reinlich kei t. Rücksichtlichder Reinlichkeit der Schiffe
und Leute wird gegenwärtigeine vielleicht zu weit getriebene
Sorgfalt an den Tag gelegt; wir haben hier die Gewohn-

heit im Auge, die Verdecke häufig mit vielem Wasser abzu-
fpülen,wodurch eine der Gesundheit nachtheilige Feuchtigkeit
unterhalten wird. Die Reinlichkeit am Bord eines Schif-

fes wird gewöhnlichdurch drei verschiedene Mittel erreicht:

durch einfaches Scheuern, durch feuchtes Abreiben mit Stei-

nen und durch trocknes Abreiben mit Steinen. Das erste

geschieht mittelst großer Quantitäten Seewaffers und Bür-

stmz das zweite- indem man ein wenig Wasser aufdieVers
decke gießt und diese mit einer Art feinen Sandsteins ab-

reibt, welcher alle Flecke wegnimmtz bei’m dritten wird kein

Wasser, sondern sei-Mk Simd auf die Verdecke gebracht und

das Abreiben mittelst derselben Steine, wie bei’m zweit-»in
vollzogen. Ein vierte-s Verfahren besteht darin, daß min

die zu reinigenden Stellen leicht mit Wasser befeuchtet, sie
dann dürstetundmdlich mit trockenen Lappen abreibt. Die
Wahl zwischen diesen vier Methoden hie-ihr dem Befehlen-
ber des Schiffes anheimgestellt So sehr sich auch der Ge-
sundheitszustand dek Schiffsmaunschaftenschon verbessert hat,
so lassen sich doch in Ansehng dieses Punktes noch viele

zweckmäßigeSanitåtsmaßkkgemeinführen, da man Alles,
was aus AbMthng öderFeuchtigkeit von diesen ohnehin
schon derselben allzusehr quasi-setzten Aufenthaltsorten hinwir-
ken kann, berücksichtigensollte. Jn dzk Erzählungvon Par-
ry’s Entdtckllngsksisen sind Mehrere Fälle angefühkk-ZU
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denen sich die nachtheilige Wirkung der Feuchtigkeitdurch
Erzeugung des Scorbuts höchstauffallend zeigte.

Die Schwierigkeit der gehörigenLüftung bildet eine

der übelstenEigenschaften der jetzt üblichen Construction der

Schiffe. Das Kühlsegel, welches mehrentheils zu diesem
Zwecke in Anwendung gebracht wird, entspricht diesem aller-

dings bei ziemlich starkem Winde und trockner Witterung,
insofern nicht übel, als es eine große Masse reiner Luft in

die untern Räuer einführt; allein es fehlt an der gehörigen
Vertheilung derselben an allePunkte, wo dieselbe nöthig ist.
Bei windstillem oder regnerischem Wetter ist es jedoch völ-

lig unbrauchbar, und an die entlegensten Stellen kann es

die frische Luft unter keinerlei Umständenbringen, und dort

nimmt die Luft also bald eine verderblirhe Beschaffenheit an.

Mittelst des vom Capitän Warrington erfundenen Ap-
parats läßt sich allerdings allen Stellen des Schiffes frische
Luft zuführen; allein er veranlaßt einen so heftigen Zug,
daß die Leute, welche von diesem getroffen werden, leicht
Schaden an ihrer Gesundheit leiden, und wenn man die

Thätigkeitdes Apparates hemmt, so schleichen die zurück-
kehrenden Strömungen verdorbener Luft so langsam, daß sie
den ihnen anhaltend ausgesetzten Leuten ebenfalls sehr schäd-
lich werden können.

Wenn sich in kleinern Schiffen die Küche aus dem

Decke befindet, wo die Mannschafr schläft, so trägt das

brennende Feuer, zumal in der kalten Jahreszeit, zur Lüf-

tung wesentlich bei.

Welchen Einfluß Zufriedenheit und Heiterkeit auf die

Gesundheit üben, weiß Jedermann; bis auf die neueste Zeit

standen dem englischen Matrosen jedoch, außerTanzemSim
gen und gymnastischen Uebungen, keine Zerstreuungen zu
Gebote. Der Geist der Zeit ist aber selbst durch die dicken

Planken der Linienschiffehindurchgedrungeu. Man sieht jetzt
im Seemann nicht mehr nur eine Maschine, sondern bringt
Auch seinen VJerth als Mensch einigermaßen in Anschlag.
Manchen Schiffen waren ein Kaplan nnd ein Schulmeister
zugetbeiitz allein auf die Entwickelung der Geistesdildung
der Mannschaft übten dieselben fast nicht den mindesten Ein-

fluß. Bibeln, Gebetbücher und sonstige religiöseSchriften
waren die einzigen Bücher, die man dem Mal-tosen in die

Hand gab. Diese paßte recht gut zu der auf den Schiffen
in Anwendung gebrachten Mannszucht, welsche den Dienst-
eifer viel mehr durch Furcht vor Strafe-, als durch Hoffnung
auf Lohn anzuregen sucht; aklein wie bei andern Menschen,
·s.«o kommt die Ueberzeugung auch bei’rn Makroer erst nach

der Erkenntniß Hier kehrte man aber die Ordnung um.

Endlich befahl im August 1838 die Admiralität, baß Alls

jedem englischen Kriegsschiffeeine Bibliothek zum Gebrauche

der Mannschaft eingerichtet und unter die Aufsicht dts Schul-

meisters gestellt werden solle, Die Bücher-, deren Zahl sich,
außer den Bibeln, aus den großen Schiffs-n auf 270 und

auf den kleinern auf 100 beläuft, sind im Allgemeinen gut

gewählt und darauf berechnet, daß sie in einer unterhalten-
den Wpeise belehren· .Ein anderer Admiralitätsbefehlhatte
bereits im Jahre 1837 vorgeschrieben, daß außer den wis-

senschaftlichgebildeten M.innern, Welche den Unterricht der
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jungen Ossicitke besorgen, sich am Bord jedes Schiffes ein

Lrhktk bkfknden solle, der den Mattosen, die dessen bedürf-
tttls VM Eitmentarunterrichtim Lesen, Rechnen und Schrei-

ben«erthetlen.Diese Maßregelnwerden auch in Betreff des

GEIUUdheitszustandesgewiß die erfreulichsten Wirkungen
äußern.

kDirGesundheit der Seeleute ist indeß nicht nur von

Umstande-nabhängig,die zu ändern in der HNAchtdes Men-

schmsteht; es giebt deren auch, denen der Mensch, so weit

fismWissenUnd Vermögenjeer reichen, höchstenseinige auf
die Etkenntnißder Wirkungsart jener Umständeoder Poten-
st berechneteVorbeugungsmittel entgegenstellen kann. In
dififkBeziehung sind die climatischrn Verhältnissevorzüglich
Wichtig,und ist das Schicksal des Seemannes von dem des

ruscht-ti, der unter demselben Himmelsstriche zur Welt

kkunnt, lebt Und stirbt, außerordentlich verschieden. Wie
die Bedingungen einer bestimmten Localitat auch immer be-

schaffenseyn mögen, so gewöhntsich der Mensch, voraus-

gesetzt, daß sie nicht allzuverderblich auf die Gesundheit ein-

wirken, doch nach und nach daran, und er erreicht unter

Allen geographischen Breiten ziemlich dasselbe Alter. Mit
dein Makrosen verhält es sich anders; er kann sich nicht ac-

klimatisiren, denn selten bleibt er mehrere Jahre hinterein-
ander auf demselben Meere, und oft befindet er sich binnen

wenigen Monaten an den von einander entlegensten Punk-
ten der Erde.

Die Untersuchungen des Dr. Wilson in Betress des

Einflusses der verschiedenen Climate auf die Gesundheit des

englischen Makrosen erstrecken sich bis jetzt erst auf drei der

Districte der königlichenenglischen Marine und berechtigen
daher noch nicht zu allgemein gültigenSchlüssen; allein die

Resultate sind, wenn man die großeAusdehnung dieser Ma-

rinedistritte und die lange Dauer der Beobachtungen, auf
welche jene Untersuchungen sich gründen,in Anschlag bringt,
dennoch ungemein wichtig.

Die drei Marinedistricte oder Commandos, deren off-
tielle Berichte Dr. Wilson zu seiner Arbeit benutzt hat,
sind der District des Mittelmeers und der pyrenåifchenHalb-
insel, der westindisch-nordamericanische und der südameri-
ranische.

·

Der erste von Dr. Wilson vorgenommene District-
der Westindisch-Nordameriranische,ist der ausgedehnteste und

reicht vom Aequator bis zum fechszigsten Breitegrade, von

Guhana bis zum Charles-Cap oder Labrador. Bei einem,
so höchst verschiedene Climate umfassenden Striche hält es

freilich sehr schwer, der wahren Ursache der verschiedenen
Krankheiten auf die Spur zu kommen. So viel ist jedoch
gewiß, daß der häufigeUebergang aus einer hohen zu einer

niedrigen Breite, aus einem ungesunden in ein gesundes
Clima auf die Gesundheit und Dienstfeihigkeitder Schiffs-
Mnnnschaften den glücklichsrenEinfluß äußert. SO stehl-
is B., fest, daß, wenn ein Mattose eine gewisse Reihe von

Jahren in Westindien gedient hat, seinephrsischeKraft meh-
ktntbeils so erschöpftist, daß er die schweren Arbeiten seines
BETUfV nicht mehr mit demselben Erfolge verrichten kann-
Wit zUk Zeit seiner Ankunft daselbst, und daß er dann acu-

-.—.--.-. -«-- --.-.-
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ten, «wie chronischen Krankheiten weit mehr ausgesetzt ist,
ais früher. Jn dergleichen Fällen- Oder wenn nach einer

schweren Krankheit die Reeonvalesrenz langsam von Statten

geht, wirkt eine Ueberfahrt nach Halifex Oder nach dem St.

LorenzmeerbusenWunder. Gesundheit, Kraft und Muth
kerren dann mit einer Geschwindigkeit zurück, an die man

kaum glauben kann, wenn man nicht selbst Zeuge davon

gewesen ist.
Die Mittelzahl der in diesem Districte in den sieben

Jahren von 1880—1836 gedient habenden Seeleute be-

leiuft sich nur auf Z,326 Mann, und die Zahl der Schiffe
aller Gattungen, welche dort stationirt und meist von ge-

ringer Größewaren, betrug 47. Die jährlicheMittelzahl der

Sterblichkeit während desselben Zeitraums betrug 19,6 pro
mille, wenn man die durch UnglückefeilleherbeigeführtenTo-

desfällemit zu den durch Krankheiten veranlaßten hinzurechnet.
An Krankheiten starben 18,1 pro mille. Die Mittelzahlder
Verabschiedeten betrugjåbrlich40 pro mille, so daß sich
der jahrliche Abgang durch Ursachen aller Art ungefährauf
69 pro mille belief. Uebrigens find hierunter nicht nur

die an Bord und auf den verschiedenen Stationen des Di-

stricts gestorbenen, sondern auch diejenigen Seeleute begrif-
fen, die nach EuropeiischenHospiteilern transportirt wurden

und dort an der Krankheit starben, wegen deren sie dahin
gebracht wurden.

Die Krankheiten, durch welche jene allerdings bedeu-

tende Sterblichkeit veranlaßt ward, sind hauptsächlich:
Fieber 209 Kranke und 1"l,2 Sterbefälle pro mille.

Lungenent-
zündung 22 — —- 9 — —- —

Phchisis 4,8 — — 1,5 — — —

Ruhr . 287 —- — o wahrendder7Jahreund
unter den Mannschaften
aller Art.

Leberkrankheiten —- —- 1 auf5000.
Rheumatismus 69 — —- z u.5,1Verabschiedetep1-o

mille.
Betrachten wir die Tabelle, in welcher die in den drei

Marinedistricten erlangten Resultate zusammen- und einan-

der gegenübergestellt sind, so erkennen wir, daß die durch

Ruhr und Leberkrankheiten in dem ersten Distkicte Veran-

laßte Sterblichkeit äußerst gering war, wenngleich Nest
Krankheiten sich gerade unter den heißenHimmelsstrichen
sonst so verderblich zeigen, während dagegen die Fieber dort

eine äußerstgroße Zahl (11 pro mille) ven Opfern soc-
derten.

Südamericanischer Districks Dieser District
ist zwar weniger umifangsreich (?),Uls dekevvkighumfaßt
aber dennoch eine gewaltige Menge VVU KUstcnstrichenund

Kreuzrevieren. Er erstreckt sich auf der Ostseite non der

Halbinsel Para bis zum Cap Hvkn Und auf der Westseite
Südamerira’s vom Eap HOM bis Pannma und von da bis

Californien, und umfaßt Das stille Weltmeer von 360 n

Br. bis 4580 s. Br» den atlantischen Orean aber vom

Aequntvr bis 580 s- Bk-- Währender vem St. Rothuscap,
unter 360 der Läng(’- bis Californiem unter dem 120sten
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Längengrade,reicht. Dieser District bietet demnach fast alle

überhaupterisiirenden climatischen Umstände in seinem Be-

reiche dar. Die meisten darin liegenden Häven und Rhe-
den, sowie diese benachbartenGegenden, sind von einander

in fast allen Beziehungen verschieden. Die von den Engli-
schen Kriegsschiffen am meisten besuchten Häven dieses Di-

stricts sind: Rio-Janeiro, Buenos-Ayres, Bahia, Pernam-

buco, Para, Valparaiso, Callao, Coquimbo, Panama und

San Blas. Alle diese Städte, von denen manche von an-

gebauten Ländereien,andere dagegen von Sümpfen oder un-

fruchtbaren Steppen umgeben sind, liegen, mit Ausnahme
von dreien, innerhalb der Wendekreise,einige fast unter dem

Aequator, die übrigenmehr oder weniger nach den Wende-

kreisen zu, und bei solcher Verschiedenheit der geographischen
Breite, des Bodens, des Clima’s genießendennoch die tem-

porären oder best.indigeii Bewohner jenes gewaltigen Erd-

strichs eines so guten Gesundheitszustandes, wie man ihn
kaum sonst auf der Erde findet.

EpidemischeKrankheiten sind in jener Region nicht nur

seltener, sondern auch weit weniger mörderisch,als anderswo.

Die in Westindien so bedeutende Verheerungen anrichtenden

Fieber sind daselbst unbekannt, und die, welche in Africa, Affen-
Nordamerica und im MittelländischenMeere so Viele Opfer
fordern, treten dort nie in epidemischer Form auf. Selbst
die asiatische Cholera soll noch nie in Südamerira vorge-
kommen seyn.

iSchluß folgt.)

Miscellew
Von allgemeinen Folgerungen aus Parchappe’s

Krankenbeobachtungen und Leichenöffnungem in Be-

ziehung auf Geisteskkankheikcn («l’rait6tiiåoriqueet pra-

tique de la solic- 0bsorvations partie-unsres et documeng ne-

cropsiqucs), sind folgende von besonderem Jnteressee — ,,Acute
Narrheit, Manie, Melancholie: Weder der eine noch der

andere dieser Zustände kann als wesentlich und ausschließlichvon

einer besonderen Hirnalteration abhängig angesehen werden. Es

besteht eine große, wo nicht vollkommene Analogie zwischenden er-

mittelten Hirnalterationen in diesen beiden Zuständen unter dem

doppelten Gesichtspuncte der Natur und relativen Frequenz. Die

Unterscheidung der acuten Narrheit, in wäthende und melancholi-
sche, ist also nicht durchdie pathologische Anatomie gerechtfertigt.
Für die Stute Narrheit im Allgemeinen und unabhängig von der
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Form des Oseliriums betrachtet, giebt es keine in ihrer Art einzige,
beständigeund wesentliche Hirnalteratiom Es ist ein Fall vorge-
kommen, wo gar keine Hirnalteration irgend einer Artvorhandkn WOV

und mehrere Fälle, wo die- ermittelten Alterationen ohne speciellen
Werth waren. Indessen und als gekechtfertigte Induc:ion beob-

achtet-er Thatsachen muß man sagen, daß im Allgemeinen während
des Lebens Coexisienz einer activen Blutcongestion an der Ober-

fläche des Hirns, mit symptomatischen Erscheinungen der acuten

Narrheit, obwaltet. — Cllronische Narrheit: Auch für diese
eristirt keine wesentliche und charakteristische Hirnalteration, welche
als materielle organische Bedingung dieser Form, oder vielmehr
dies-es Grabes der Krankheit, angesehen werden könnte. Es ist
möglich- daß nach dem Tode auch nicht eine Spur dieses Zustan-
des zurückbleibt. Die vorherrschenden Alterationen in der chroni-
flJen Narrheit bezeichnen einen Zustand von verminderter plastischer
Ackkvkkåsz ein Zustand, der demjenigen gerade cntgklittlgcssht ist-

ivikkchkendie vol-herrschenden Alterationen in der acuten Narrheit
ausdrucken — Zusammengeseizte Narrheit, paralyti-
sche: In allen Fällen, sey»es nun, daß die Syinptome der Pa-
ralyse sich zu gleicher Zeit, wie die geistige Störung,vom Ausbruche
der Krankheitan gezeigt haben, sey es, daß sie die einfache Narr-

heit in einer mehr oder weniger vorgerücktenPeriode ihrer Dauer

complicirt haben, ist es gewiß, daß von dem Augenblicke, wo die

Symptome der Paralyse deutlich oder dauernd geworden sind, auch
gleichzeitigim Gehirn eine bestimmte und beständige Alteration

gesHlknes eingetreten i«t, nämlich die Erwrichung der Col-cicat-

age.

Neues Gegengift der Blausåure (aci(li-. cyanliyelri—
que). — Nachdem der Dr. Robinson auf die Oberfläche der

Zunge zweier Kansinchenvier Tropfen blausaures Oryd (cl’oxycla
cyanhyiikique) hatte fallen lassen, so empfunden diese Thiere au-

genblicklichdie giftige Wirkung dieser furchtbaren Zusammensetzung
und fielen unmittelbar hin, wie vom Tode getroffen. Hieran be-

werkstelligte der Experimentator Bxgießungen von kaltem Wasser
auf die Hinterhauptsgegend und auf die ganze Länge des Rückgra-
tcs- indem er die Flüssigkeit perpendiculår ausfallen ließ, um so
eine directe Erschütterunghervorzubringen. Das zu dieser Begie-
ßung verwendete Wasser war nicht reines Wasser, sondern enthielt
in Auflösung eine Mischung von essigsaurem Kali und Chlornatrium.
Unterdem Einflusse dieser, einige Minuten fortgesetzten, so einfachen
Behandlung, kehrten die Kaninchen bald wieder in’s Leben zurück,und

liefen und sprangen, als wenn ihnen nichts begegnet wäre. — Diese
Versuche, welchevon Hen. Louyatwiederholt wurden, haben diesem
zweiten Beobachter völlia gleiche Rsultate gegeben, wie die eben

beschriebenen. —- Die Einfachheit des Mittels, die Leichtigkeit, sich
die beiden Salze, welche zu der Zusammensetzung der angewendeten
Auflösungen gehören,zu verschaffen und besonders die Schnelligkeit
ihrer Gegenaift-Kraft, scheint es den Practikern zur Pflicht zu
machen, die Anwendung derselben in allen Fällen zU Versuchen- wo

es sich davon handele, die Zufälle einer Vergiftung durch Blausåure
oder durch blausaure Verbindung zu bekämpfen-
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